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Imagination und Wahrnehmung 
 

GA96: Vortrag vom 20. Oktober 1906 (erster Vortrag), S. 144 – 147: 

„Das zweite, das der Schüler auf dem rosenkreuzerischen Erkenntnispfade 

lernt, ist die Imagination. Sie wird dadurch vorbereitet, dass der Schüler selbst 

allmählich lernt, in solche bildlichen Vorstellungen einzudringen, die im Sinne 

des Goetheschen Wortes «Alles Vergängliche ist nur ein Gleichnis» die höheren 

Welten darstellen. So wie der Mensch gewöhnlich durch die physische Welt 

geht, nimmt er die Dinge auf, wie sie sich seinen Sinnen darstellen, aber nicht 

das, was dahinter ist. Er wird wie mit einem Bleigewicht in die physische Welt 

hinabgezogen. Der Mensch wird von dieser physischen Welt erst frei, wenn er 

lernt, die Dinge um sich herum als Sinnbilder zu nehmen. Deshalb muss er ein 

moralisches Verhältnis zu ihnen zu gewinnen suchen. Der Lehrer wird ihm auch 

dafür manche Anleitungen geben, um äußere Erscheinungen als Symbole für 

Geistiges zu betrachten, aber der Schüler kann auch selbst viel dazu tun. Zum 

Beispiel kann er eine Herbstzeitlose und ein Veilchen betrachten. Wenn ich in 

der Herbstzeitlose das Symbol für ein melancholisches Gemüt sehe, habe ich 

sie nicht nur so aufgefasst, wie sie mir äußerlich entgegentritt, sondern als 

Sinnbild für eine Eigenschaft. Im Veilchen mag man dagegen das Sinnbild für 

ein stilles, frommes Gemüt erblicken. So gehen Sie von Gegenstand zu 

Gegenstand, von Pflanze zu Pflanze, von Tier zu Tier und betrachten sie als 

Sinnbilder für Geistiges. Dadurch machen Sie Ihr Vorstellungsvermögen flüssig 

und lösen es von den scharfen Konturen des sinnlichen Wahrnehmens los. Man 

kommt etwa dazu, in jeder Tiergattung das Sinnbild für eine Eigenschaft zu 

erblicken. Man nimmt das eine Tier als Symbol der Stärke, ein anderes als 

Symbol der Schlauheit. Nicht flüchtig, sondern ernst und auf Schritt und Tritt 

müssen wir solche Dinge zu verfolgen suchen. 

Im Grunde spricht die ganze menschliche Sprache in Symbolen. Die Sprache ist 

nichts anderes als ein Sprechen in Symbolen. Jedes Wort ist ein Symbolum. 

Auch die Wissenschaft, die den Glauben hat, einen jeden Gegenstand nur 

objektiv zu bezeichnen, muss sich der Sprache bedienen, und ihre Worte 

wirken sinnbildlich. Wenn Sie von Lungenflügeln sprechen, so wissen Sie, dass 

das keine Flügel sind, aber Sie pflegen sie doch so zu bezeichnen. Für den, der 

auf dem physischen Plan bleiben will, wird es gut sein, sich nicht zu stark in 

dieser Symbolik zu verlieren, aber der fortgeschrittene Schüler wird sich auch 
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nicht darin verlieren. Wenn man nachforscht, empfindet man, welche Tiefe 

ursprünglich in der menschlichen Sprache liegt. Solche tiefe Naturen wie 

Paracelsus und Jakob Böhme verdanken ihre Entwickelung mit dem Umstände, 

dass sie sich nicht scheuten, im Gespräch mit Bauern und Landstreichern die 

imaginative Bedeutung der Sprache zu studieren. Da wirkten die Worte Natur, 

Geist, Seele noch ganz anders. Sie wirkten stärker. Wenn draußen auf dem 

Lande die Bauersfrau der Gans eine Feder ausrupfte, nannte sie das Innere die 

Seele der Feder. Solche Symbole in der Sprache muss der Schüler selbst finden. 

Dadurch löst er sich von der physischen Welt los und lernt es, sich zur 

Imagination zu erheben. Es hat eine starke Wirkung, wenn so die Welt dem 

Menschen zum Gleichnis wird. Wenn der Schüler das lange genug übt, wird er 

entsprechende Wirkungen bemerken. Beim Anschauen einer Blume wird sich 

zum Beispiel nach und nach etwas von der Blume loslösen. Die Farbe, die zuerst 

nur an der Oberfläche der Blume haftete, steigt wie eine kleine Flamme auf 

und schwebt frei im Raume. So gestaltet sich die imaginative Erkenntnis 

heraus. Es ist dann bei allen Dingen so, als ob sich ihre Oberfläche loslöste. Der 

ganze Raum erfüllt sich mit der Farbe, die flammenartig im Raume verschwebt. 

Auf diese Weise scheint sich die ganze Lichtwelt aus der physischen 

Wirklichkeit herauszuziehen. Wenn sich ein solches Farbenbild herauszieht und 

frei im Raume schwebt, fängt es bald an, an etwas zu haften. Es drängt zu 

etwas hin, es bleibt nicht beliebig irgendwo stehen; es fasst eine Wesenheit 

ein, die nun selbst als geistige Wesenheit in der Farbe erscheint. Was der 

Schüler aus den Dingen der physischen Welt als Farbe herausgezogen hat, 

umkleidet die geistigen Wesenheiten des astralen Raumes. 

Hier ist der Punkt, wo der Rat des okkulten Lehrers eingreifen muss, weil der 

Schüler sonst leicht den Boden verlieren kann. Dies könnte aus zwei Gründen 

geschehen. Der eine ist der folgende: Durch eine bestimmte Erfahrung muss 

jeder Schüler hindurchgehen. Die Vorstellungen, die sich aus den physischen 

Dingen herausschälen - es sind nicht nur Farben, sondern auch Geruchs- und 

Gehörvorstellungen -, zeigen sich in merkwürdigen hässlichen, vielleicht auch 

schönen Gestalten, Tiergesichtern, Formen von Pflanzen, auch hässlichen 

Menschenantlitzen. Dieses erste Erlebnis stellt ein Spiegelbild der eigenen 

Seele dar. Die eigenen Leidenschaften und Triebe, das noch in der Seele 

ruhende Böse tritt vor den vorgeschrittenen Schüler wie in einem Spiegel im 

Astralraum auf. Da braucht er den Rat des okkulten Lehrers, der ihm sagt, dass 
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das nichts Objektives ist, sondern ein Spiegelbild seiner eigenen inneren 

Wesenheit. 

Dass er auf diesen Rat des Lehrers angewiesen ist, werden Sie begreifen, wenn 

noch etwas über die Art, wie solche Bilder auftreten, gesagt wird. Oft ist betont 

worden, dass im Astralraum alles umgekehrt ist, dass alles in Spiegelbildern 

auftritt. Der Schüler kann daher leicht durch Gaukelbilder irregeführt werden, 

namentlich wenn es sich um Spiegelungen seines eigenen Wesens handelt. Das 

Spiegelbild einer Leidenschaft tritt nicht nur so auf, dass es wie ein Tier 

ausschaut, das auf ihn zukommt - das wäre noch das geringste -, sondern man 

muss hier noch mit anderem rechnen. Nehmen wir an, in dem Menschen wäre 

eine verborgene recht böse Leidenschaft. Als Spiegelung erscheint ein solcher 

Trieb oder eine Begierde sehr häufig in verlockender Gestalt, während sich 

gerade gute Eigenschaften manchmal gar nicht verlockend ausnehmen. Wieder 

liegt hier etwas vor, was die Sage wunderbar dargestellt hat. Sie finden ein Bild 

dafür in der Herkulesmythe. Als Herkules seinen Weg antritt, stehen die bösen 

und die guten Eigenschaften vor ihm. Das Laster kleidet sich in die 

verführerische Gestalt der Schönheit, die Tugend aber in das Gewand der 

Anspruchslosigkeit. 

Es kommt nun noch etwas anderes hinzu. Selbst wenn der Schüler bereits in 

der Lage ist, die Dinge objektiv zu sehen, so ist noch immer die andere 

Möglichkeit vorhanden, dass sich seine innere Willkür wie eine Kraft äußert, 

welche die Erscheinungen lenkt und leitet. Er muss es dahin bringen, dass er 

dies durchschaut und versteht, denn der Wunsch hat einen starken Einfluss auf 

dem astralen Plan. Alles, was als dirigierende Kraft hier in der physischen Welt 

wirkt, ist nicht vorhanden, wenn man in die imaginative Welt kommt. Wenn Sie 

sich auf dem physischen Plan einbilden, Sie hätten etwas getan, was Sie in 

Wahrheit nicht getan haben, dann werden Sie sich bald davon überzeugen, 

dass es sich nicht so verhält, indem Ihnen die Tatsachen auf dem physischen 

Plan entgegentreten. So ist es aber nicht im Astralraum. Da gaukeln Ihnen die 

eigenen Wünsche Bilder vor, da müssen Sie von einem Wissenden Anleitung 

haben, wie diese imaginativen Bilder zusammenzusetzen sind, um ihre wahre 

Bedeutung zu erkennen.“ 
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GA115: Vortrag vom 3. November 1910, S. 174, 175: 

„Können wir von vornherein etwas tun bei der Aufnahme von Vorstellungen, 

sodass wir ihnen etwas mitgeben, wodurch sie sich uns leichter wieder 

ergeben? Ja, wir können ihnen etwas mitgeben. … 

Wir können der Vorstellung eben nur Begehren mitgeben. Wie tun wir denn 

das? Dadurch, dass wir im Momente, wo wir die Vorstellung aufnehmen, 

möglichst viel von unseren eigenen Begehrungen auf sie übertragen. Das ist ein 

guter Pass für unser Seelenleben, wenn wir der Vorstellung einen Teil unseres 

Begehrens abgeben. Das können wir nur dadurch tun, dass wir die betreffende 

Vorstellung mit Liebe aufnehmen, mit Liebe durchdringen. Je liebevoller wir 

eine Vorstellung aufnehmen – und das kann noch in einer anderen Weise 

ausgedrückt werden: Je mehr Interesse wir einer Vorstellung zuwenden, je 

mehr wir uns beim Aufnehmen einer Vorstellung selbst verlieren mit unserem 

Egoismus, desto besser wird sie in der Erinnerung bleiben. … 

Das andere, was wir einer Vorstellung mitgeben können, ist das, was wir in der 

Seele an Urteilskraft haben. Das heißt mit andern Worten: Eine jede 

Vorstellung wird leichter erinnert werden können, wenn sie durch urteilende 

Seelenkraft aufgenommen worden ist, als wenn sie nur einfach eingeprägt 

worden ist.“ 

 

GA192: Vortrag vom 22. Juni 1919, S. 210, 211: 

„Diese Zeit hat ganz besondere Eigentümlichkeiten. Diese Zeit hat äußerlich das 

Kennzeichen des Materialismus, und die Schwester des Materialismus ist die 

Phrase. Je mehr die Menschheit an äußerlich Materiellem hängt, desto mehr 

wird das, was sie über die Außenwelt sagt, zur Phrase. Phrase und 

Materialismus gehören zusammen. Über die Phrase hinauskommen können wir 

heute nur durch eine geistige Vertiefung. Über den Materialismus 

hinauskommen können wir ebenfalls nur durch eine geistige Vertiefung. Denn 

so sonderbar es klingt: diese Zeit des Materialismus und der Phrase ist 

diejenige Zeit, in welcher der Geist mit seinem Inhalt sich aus der geistigen 

Welt heraus am stärksten der Menschheit mitteilen will. Die Welt lebt in 

Gegensätzen. Niemals war der Mensch so nahe der geistigen Welt, wie er 

heute ist, trotzdem er äußerlich im Materialismus versumpft. Niemals waren 

die Menschen so nahe der geistigen Welt, aber sie merken es nicht, sie 

verkennen es. Und sonderbar ist es insbesondere, wenn einem immer wieder 
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und wieder gesagt wird, man könne das, was die Anthroposophie bringt, nur 

glauben, oder man müsse es auf Autorität hin annehmen. Bei nichts jedoch ist 

Autorität weniger notwendig, bei nichts ist sie weniger am Platze als bei der 

Anthroposophie. Denn sie redet von demjenigen, was heute in jedes 

Menschenwesen hinein will, was hinein will durch die Sinne, aber nicht 

eingelassen wird von der materialistischen Gesinnung der Zeit. Und diese 

Anthroposophie redet von dem, was heute aufsteigen will aus dem Innern in 

jedes Menschen Natur, was aber die Menschen nicht herauflassen aus dem 

Unterleib durch das Herz zum Kopf, und wovon sie natürlich nichts merken. 

An die Menschen wollen heute heran nicht nur die sinnlichen äußeren 

Eindrücke, sondern diese sinnlichen äußeren Eindrücke wollen einfließen durch 

die menschlichen Sinne so, dass sie im menschlichen Wesen zu Imaginationen 

werden. Innerlich ist der Mensch heute dafür veranlagt, Imaginationen, 

bildhaftes Vorstellen über die Welt zu entwickeln. Aber er hasst es, will es nicht 

haben; er sagt: Das ist Dichtung, Phantasie. - Er merkt nichts davon, dass ihm 

die Naturwissenschaft manches Gute geben kann, niemals aber die Wahrheit 

über den Menschen, und dass er die Wahrheit erleben würde, wenn er zu 

seinen Imaginationen kommen könnte. Und was in des Menschen Innerem 

lebt, das offenbart sich fortwährend, nur dass der Mensch nichts davon merkt, 

als Inspirationen. Niemals waren die Menschen so gequält von Inspirationen 

wie heute. Denn sie merken, dass etwas aus ihrem Innern heraufsteigen will zu 

Herz und Kopf; sie aber empfinden es nur als Nervosität, weil sie es nicht 

heraufsteigen lassen wollen, oder sie betäuben sich durch irgend etwas 

anderes gegen diese Offenbarungen des Geistes.“ 

 

GA236: Vortrag vom 27. April 1924, S. 92 - 94: 

„Wir werden ja wirklich nicht bloß physiologisch weitsichtig im Alter, wenn 

wir viel in die Natur hinausschauen, sondern durch das bloße Hinausschauen 

in die Natur bekommt unsere Seele eine gewisse Konfiguration. Sie schaut 

eigentlich in die Natur hinein und sieht in der Natur so, dass nicht alle 

Bedürfnisse des Sehens befriedigt  werden. Es bleiben unbefriedigte 

Bedürfnisse des Sehens übrig.  Und eigentlich gilt das überhaupt für das 

gesamte Wahrnehmen, Hören, Fühlen und so weiter; für die ist es dasselbe: 

es bleiben gewisse Reste unbefriedigt vom Wahrnehmen, wenn man bloß in 

die Natur hinausschaut. Und das Sehen bloß in die Natur hinaus ist ungefähr 
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so, wie wenn ein Mensch im Physischen sein ganzes Leben hindurch leben 

wollte, ohne genügend zu essen. Wenn der Mensch leben wollte, ohne 

genügend zu essen, so würde er natürlich immer mehr und mehr 

herunterkommen im physischen Sinne.  Aber wenn der Mensch immer nur in 

die Natur hinausschaut, kommt er seelisch in bezug auf das Wahrnehmen 

herunter. Er bekommt die Auszehrung, die seelische Auszehrung für seine 

Sinnenwelt. Das wusste man in früheren Mysterienweisheiten, dass man die 

Auszehrung für die Sinnenwelt bekommt. … 

In der Natur dagegen stiert der Mensch hinaus, der Blick geht eigentlich ins 

Unendliche, und man kommt nie zu Ende. Man kann ja eigentlich 

Naturwissenschaft für jedes Problem ohne Ende treiben: es geht immer 

weiter, weiter. Aber es schließt sich der Blick ab, wenn man irgendeine 

wirkliche Architekturarbeit vor sich hat, die darauf ausgeht, diesen Blick zu 

fangen, zu entnaturalisieren. … 

Eigentlich sieht der Mensch, wenn er heute Selbsterkenntnis üben will, so 

ein Gebrodel von allen möglichen Empfindungen und äußeren Eindrücken. Es 

ist nichts irgendwie Klares da. Der Mensch kann sich im Inneren 

gewissermaßen nicht erfangen. … 

Alles Kultusartige aber, nicht nur das äußerlich Kultusartige, sondern das 

Verstehen der Welt in Bildern, das wirkt so, dass der Mensch in sein Inneres 

hereinkommt. Solange man mit abstrakten Begriffen und Vorstellungen in 

sein Inneres zur Selbsterkenntnis kommen will, geht es nicht. Sobald man mit 

Bildern, die einem konkret machen die Seelenerlebnisse, in sein Inneres 

hinein sich versenkt, da kommt man in dieses Innere. Da erfängt man sich im 

Inneren. Wie oft musste ich daher sagen: Der Mensch muss meditieren in 

Bildern, damit er in sein Inneres wirklich hineinkommt.“ 

 

GA322: Vortrag vom 2. Oktober 1920 abends, S.103-107: 

„Zunächst ist aber darauf aufmerksam zu machen, dass das abendländische 

Gemüt mehr daraufhin angelegt ist, eine andere Entwickelung nach den 

höheren Welten zu nehmen als das morgenländische Gemüt. Wie das 

morgenländische Gemüt strebt nach der Inspiration zunächst und daraufhin 

rassenmäßig veranlagt ist, so strebt das abendländische Gemüt durch seine 

besondere Seelenanlage - es sind jetzt sogar weniger Rassenanlagen als 

Seelenanlagen - nach der Imagination. Es ist nicht mehr das Erleben desjenigen, 
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was im mantrischen Spruch musikalisch vorhanden ist, nach dem wir als 

Abendländer streben sollen, es ist ein anderes. Wir sollen als Abendländer so 

streben, dass wir nun nicht besonders stark verfolgen denjenigen Weg, der 

folgt dem Hinaustreten des Geistig-Seelischen aus dem Leibe, sondern dass wir 

vielmehr folgen dem Späteren, das eintritt, wenn sich wiederum bewusst 

verbinden soll im Ergreifen des physischen Leibes das Geistig-Seelische mit der 

physischen Organisation. Wir sehen das natürliche Phänomen in der 

Entstehung des Leibesinstinktes: Während der Orientale seine Weisheit mehr 

gesucht hat, indem er zu einem Höheren ausgebildet hat dasjenige, was 

zwischen der Geburt und dem siebenten Jahre liegt, ist der Abendländer mehr 

dazu organisiert, dasjenige weiter zu verfolgen, was zwischen dem 

Zahnwechsel und der Geschlechtsreife liegt, indem in das Geistig-Seelische 

hinaufgeführt wird dasjenige, was für diese Epoche der Menschheit das 

Natürliche ist. Das aber erlangen wir, wenn wir - ebenso wie man 

hineinnehmen muss in die Inspiration das Ich - das Ich nun heraußen lassen, 

indem wir wieder untertauchen in unsere Leiblichkeit, aber nicht es etwa 

unbeschäftigt lassen heraußen, nicht etwa es vergessen, nicht etwa es 

aufgeben, es in die Unbewusstheit hinunterdrängen, sondern gerade dieses Ich 

verbinden mit dem reinen Denken, mit dem klaren, scharfen Denken, so dass 

man zuletzt das innere Erlebnis hat: Dein Ich ist ganz stark durchzogen von all 

dem scharfen Denken, zu dem du es zuletzt gebracht hast. Man kann geradezu 

dieses Erlebnis des Untertauchens haben in einer sehr klaren, in einer sehr 

ausgesprochenen Weise. Und ich darf Ihnen vielleicht an dieser Stelle von 

einem persönlichen Erlebnis sprechen, weil Sie dieses Erlebnis hinführen wird 

zu dem, was ich hier eigentlich meine. 

Ich habe Ihnen gesprochen von der Konzeption meiner «Philosophie der 

Freiheit». Diese «Philosophie der Freiheit» ist wirklich ein Versuch, in 

bescheidener Weise es bis zum reinen Denken zu treiben, bis zu jenem reinen 

Denken, in dem das Ich leben kann, in dem das Ich sich halten kann. Dann kann 

man, wenn man dieses reine Denken auf diese Weise erfasst hat, ein anderes 

anstreben. Man kann dann dieses Denken, das man jetzt dem Ich lässt, dem 

sich frei und unabhängig in freier Geistigkeit fühlenden Ich überlässt, man kann 

dann dieses reine Denken von dem Wahrnehmungsprozesse ausschalten, und 

man kann gewissermaßen, während man sonst im gewöhnlichen Leben, sagen 

wir, die Farbe sieht, indem man sie zugleich mit dem Vorstellen durchdringt, 

man kann die Vorstellungen herausheben aus dem ganzen 
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Verarbeitungsprozess der Wahrnehmungen und kann die Wahrnehmungen 

selber direkt in unsere Leiblichkeit hineinziehen. 

Goethe war schon auf dem Wege. Er hat schon die ersten Schritte gemacht. 

Man lese im letzten Kapitel seiner Farbenlehre: «Die sinnlich-sittliche Wirkung 

der Farbe», wie er bei jeder Wirkung etwas empfindet, das zugleich tief sich 

vereinigt nicht bloß mit dem Wahrnehmungsvermögen, sondern mit dem 

ganzen Menschen, wie er das Gelbe, das Rote als attackierende Farbe 

empfindet, die gewissermaßen ganz durch ihn durchdringt, ihn mit Wärme 

erfüllt, wie er ansieht das Blaue und das Violette als diejenigen Farben, die 

einen gewissermaßen aus sich selber herausreißen, als die kalten Farben. Der 

ganze Mensch erlebt etwas bei der Sinneswahrnehmung. Die 

Sinneswahrnehmung mit ihrem Inhalte geht unter in die Leiblichkeit und es 

bleibt gewissermaßen darüber schweben das Ich mit dem reinen 

Gedankeninhalt. Wir schalten das Denken aus, indem wir also intensiver als 

sonst, wo wir den Wahrnehmungsinhalt durch die Vorstellungen abschwächen, 

nun den ganzen Wahrnehmungsinhalt hereinnehmen und uns mit ihm erfüllen. 

Wir erziehen uns in besonderer Weise zu einem solchen Erfüllen unserer selbst 

mit dem Wahrnehmungsinhalte, wenn wir dasjenige, wozu als zu einer 

Entartung der Orientale gekommen ist, das symbolische Vorstellen, das 

bildliche Vorstellen, wenn wir das systematisch treiben, wenn wir, statt dass 

wir im reinen Gedanken, im gesetzmäßig logischen Gedanken den 

Wahrnehmungsinhalt auffassen, nunmehr diesen Wahrnehmungsinhalt in 

Symbolen, in Bildern auffassen und dadurch ihn gewissermaßen mit Umgehung 

der Gedanken in uns hineinströmen lassen, wenn wir uns durchdringen mit all 

der Sattheit der Farben, der Sattheit des Tones dadurch, dass wir nicht 

begrifflich, dass wir symbolisch, bildlich zu unserer Schulung die Vorstellungen 

innerlich erleben. Dadurch, dass wir nicht mit dem Gedankeninhalt, wie es die 

Assoziations-Psychologie machen will, unser Inneres durchstrahlen, sondern 

dass wir es durchstrahlen mit diesem durch Symbole und Bilder angedeuteten 

Wahrnehmungsinhalt, dadurch strömt uns von innen entgegen dasjenige, was 

in uns als ätherischer Leib, astralischer Leib lebendig ist, dadurch lernen wir die 

Tiefe unseres Bewusstseins und unserer Seele kennen. Man lernt wirklich das 

Innere des Menschen auf diese Weise kennen, nicht durch jene schwafelnde 

Mystik, die oftmals von nebulosen Geistern als ein Weg zum inneren Gotte 

angegeben wird, die aber zu nichts anderem führt als zu einer äußerlichen 
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Abstraktion, bei der man doch, wenn man ein ganzer, voller Mensch sein will, 

nicht stehenbleiben kann. 

Will man den Menschen wirklich physiologisch erforschen, dann muss man mit 

Ausschaltung des Denkens auf diese Weise das bildhafte Vorstellen nach innen 

treiben, so dass die Leiblichkeit des Menschen in Imaginationen darauf 

reagiert. Dies ist allerdings ein Weg, der in der abendländischen Entwickelung 

erst im Beginne ist, aber es ist der Weg, der eingeschlagen werden muss, wenn 

demjenigen, was vom Oriente herüberströmt und was in die Dekadenz führen 

würde, wenn es allein Geltung hätte, wenn dem etwas, das ihm gewachsen ist, 

entgegengestellt werden soll, so dass wir zu einem Aufstieg und nicht zu einem 

Niederstieg unserer Zivilisation kommen sollen. Aber man kann sagen: Im 

allgemeinen ist die menschliche Sprache selbst noch nicht so weit, dass sie nun 

jene Erlebnisse, die man da antrifft im Inneren seiner Seele, voll ausgestalten 

kann. Und hier ist es, wo ich ein persönliches Erlebnis Ihnen erzählen möchte. 

Ich habe vor vielen Jahren auf einem gewissen Gebiete versucht, in Worte zu 

kleiden dasjenige, was man nennen kann menschliche Sinnenlehre. Es ist mir in 

einer Weise gelungen, das in Worte zu kleiden, was solche menschliche 

Sinneslehre, die Lehre von den zwölf Sinnen ist, im mündlichen Vortrage, weil 

man da noch eher die Möglichkeit hat, die Sprache so zu drehen und zu 

wenden, und durch Wiederholungen zu sorgen für das Verständnis, dass man 

die Mängel unserer Sprache, die solch übersinnlichem Wesen noch nicht 

gewachsen ist, nicht so stark fühlt. Aber als ich dann - es war, wie gesagt, vor 

vielen Jahren - aufschreiben wollte dasjenige, was ich als eigentliche 

Anthroposophie gegeben habe in Vorträgen, um es zu einem Buche zu formen, 

da stellte sich das Merkwürdige heraus, dass das äußerlich Erlebte bei seinem 

Hineintragen in das Innere etwas so Sensitives wurde, dass die Sprache nicht 

die Worte hergab, und ich glaube, fünf bis sechs Jahre lag der Anfang des 

Gedruckten, mehrere Bogen, in der Druckerei. Ich konnte, weil ich das Ganze in 

dem Stil fortschreiben wollte, wie es angefangen war, einfach weil die Sprache 

zunächst das nicht hergab für meine damalige Entwickelungsstufe, was ich 

erreichen wollte, nicht weiterschreiben. Nachher ist eine Überlastung mit 

Arbeiten gekommen, und ich konnte bis jetzt dieses Buch noch nicht 

fertigmachen. Derjenige, der es weniger gewissenhaft nimmt mit dem, was er 

aus der geistigen Welt heraus seinen Mitmenschen gibt, der mag vielleicht 

lächeln über ein solches Stehenbleiben bei einer zeitlich unüberwindlichen 

Schwierigkeit. Wer aber wirklich erlebt hat und wer zu durchdringen vermag 
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mit dem vollen Verantwortlichkeitsgefühl dasjenige, was sich ergibt, wenn man 

schildern will die Wege, die nun die abendländische Menschheit zur 

Imagination hin nehmen muss, der weiß, dass vieles notwendig ist, um gerade 

für eine solche Schilderung die richtigen Worte zu finden. Als Schulungsweg ist 

es verhältnismäßig einfach zu schildern. Das ist in meinem Buche «Wie erlangt 

man Erkenntnisse der höheren Welten?» geschehen. Aber, indem man ganz 

bestimmte Resultate erzielen will, wie es das Resultat war, die Wesenheit der 

menschlichen Sinne selber, also eines Teiles der inneren 

Menschheitsorganisation zu beschreiben, wenn man solche ganz bestimmte 

Resultate erzielen soll, dann ergibt sich die Schwierigkeit, Imaginationen zu 

erfassen und sie in scharfen Konturen durch die Worte hinzustellen. 

Dennoch, dieser Weg muss von der abendländischen Menschheit gegangen 

werden. Und geradeso wie der Morgenländer an seinen Mantren empfunden 

hat das Hineingehen in die geistige Welt des Äußeren, so muss der 

Abendländer über alle Assoziations-Psychologie hinaus das Hineinschreiten des 

Menschen in seine eigene Wesenheit dadurch lernen, dass er zur imaginativen 

Welt kommt. Nur dadurch, dass er zur imaginativen Welt kommt, wird er eine 

wahre Menschheitserkenntnis erringen. Und diese wahre 

Menschheitserkenntnis, die muss zum Fortschritte der Menschheit errungen 

werden. Und weil wir in einer viel bewussteren Weise leben müssen, als die 

Orientalen gelebt haben, so dürfen wir nicht einfach etwa sagen: Nun, wir 

können es ja der Zukunft überlassen, ob nicht durch natürliche Vorgänge sich 

allmählich die Menschheit diese imaginative Welt aneignet - nein, diese 

imaginative Welt muss, weil wir in das Stadium der bewussten Entwickelung 

der Menschheit getreten sind, auch bewusst angestrebt werden, und man darf 

nicht bei gewissen Etappen stehenbleiben. Denn, was geschieht, wenn man auf 

gewissen Etappen stehenbleibt? Dann setzt man nicht das Richtige dem immer 

mehr überhandnehmenden Skeptizismus, der von Osten nach Westen zieht, 

entgegen, sondern dann setzt man dasjenige entgegen, was doch davon 

herrührt, dass das Geistig-Seelische zu gründlich, zu tief, unbewusst sich 

verbindet mit dem physischen Leibe, dass gewissermaßen eine zu dichte 

Verbindung entsteht des Geistig-Seelischen mit dem physischen Leibe.“ 
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RS1: Vortrag vom 30. November 1919 (GA194), S.69: 

„Wir müssen fühlen lernen, wie durch unsere Augen unser Wille wirkt und wie 

in der Tat die Aktivität der Sinne leise sich hineinmischt in die Passivität, … 

Goethe wollte das reine Phänomen erkennen, was er das Urphänomen nannte, 

wo er nur zusammenstellte dasjenige, was in der Außenwelt auf den Menschen 

wirkt, … 

Kommen wir aber zu diesem reinen Phänomen, zu diesem Urphänomen, dann 

haben wir in der Außenwelt etwas, was uns möglich macht, auch die Entfaltung 

unseres Willens im Anschauen der Außenwelt zu verspüren, …“ 

 

R. Steiner (Quelle nicht notiert): 

„Wie wäre es, wenn du jetzt in der Sonne wärest? Man muss sich vorstellen, 

man ist in den Sonnenstrahlen drinnen und berührt damit die Gegenstände. 

Diese Berührung ist ein Erlebnis in der geistigen Welt; darin besteht gerade das 

Erleben in der geistigen Welt, dass man sich darinnen lebendig weiß. ... 

lebendig im Weben der Gedanken ... denn der Gedanke ist aus dem Licht.“ 

 

WP1: 

„Der Bildcharakter der sinnlichen Welt... Das Naturgesetz des Geistes ist aber 

die Moral. Man muss die sinnliche Welt moralisch erleben können, wenn 

man sie als Ausdruck der geistigen Welt erfahren will... Alle Naturformen 

sinnlich-sittlich nacherleben... als typische Seelengesten erfahren.“ 

Das Anwenden von Imaginationen auf die sinnlichen Wahrnehmungen muss 

also so geschehen, dass man seelisch oder sinnlich-sittlich zu erleben 

beginnt, was einem die Dinge sagen. Diese höhere Mathematik ist eine 

Mathematik des seelischen Erlebens in Bildern! Das hat uns schon Goethe zu 

zeigen versucht. 

In Bezug auf Paul Klee ist anzustreben, dieses seelische Erleben in seinen 

theoretisch wirkenden Anschauungen über die Natur und die bildnerischen 

Mittel aufzusuchen. Seine zunächst abstrakt wirkenden Anschauungen muss 

man als Werkzeuge für seelisches Erleben auffassen.  
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Wenn wir mit den Sinnen aufnehmen, dann empfinden wir immer auch 

Seelisches. Doch das meiste davon bleibt unbewusst. Aber man kann sich 

darauf konzentrieren, kann sich die seelischen Eindrücke bewusst machen. 

So entsteht das Imaginieren. 

 

Die imaginative Kraft, die man sich durch Konzentration auf selbstgemachte 

Bilder herantrainieren kann, dient beim Wahrnehmen als Werkzeug, als 

höhere "Mathematik", um das Sinnliche kräftig aufsaugen zu können. 

 

Analytisches Denken nimmt sich einen Gegenstand und zerlegt diesen auf der 

Suche nach neuen Gegenständen. Es ist ein zergliederndes Denken, ein 

wurmartiges Graben in den Gegenstand hinein. Synthetisches Denken hingegen 

beginnt mit einem Merkmal, einer Gebärde, einer Eigenschaft und sucht nun in 

der ganzen Welt nach Erscheinungen, die diese Gebärde haben. Es vereint 

somit die Welt der Erscheinungen, verflechtet sie, macht sie ganz und 

zusammenhängend. Auf diese Art hebt man sich aus dem sinnlichen 

Einzeleindruck hinauf in einen höheren, geistigen Zusammenhang der Dinge. 

 

Konzentration auf die sinnlichen Phänomene --> Ordnung derselben --> 

Gewinnung von Urphänomenen, die so allgemein sind, dass sie über den 

einzelnen Realisationen in der Natur stehen und dadurch unabhängig sind 

von bestimmten Erinnerungen --> Zusammenstellung und Kombination der 

Urphänomene zu Bildern und Symbolen --> Innere Konzentration auf diese 

Bilder; Meditation --> Verstärkung und Verwandlung des inneren 

Seelenlebens --> Imaginationsfähigkeit, Hellsichtigkeit. 
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